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die Architektur wird zum Glück nicht alle Tage neu erfun-
den. Doch vor 30 Jahren schien es tatsächlich so weit zu 
sein – zumindest, wenn man der seinerzeitigen „Berliner 
Architekturdebatte“ glaubte. Mit der Wiedervereinigung 
der geteilten Stadt Berlin war nämlich eine Jahrhundert-
Gelegenheit gekommen. Es ging um nichts weniger als den 
Wiederaufbau einer Metropole – und damit verbunden war 
eine Fülle großer und größter Architekturwettbewerbe. 
Die Baulücken des Zweiten Weltkriegs waren noch immer 
nicht überall geschlossen, und die „Mauer“ inklusive 
„Todesstreifen“ hatte ab 1961 eine breite Schneise durch das 
Berliner Stadtbild geschlagen. Willy Brandt prophezeite nach 
deren Fall: „Es wächst zusammen, was zusammengehört.“ 
Politisch und wirtschaftlich wurde es dann doch schwerer 
als gedacht – und auch architektonisch heilten die städte-
baulichen Wunden nicht ohne Narbenbildung und entzünd-
liche Prozesse, die sich in teils bitterböse geführten, öffent-
lichen Auseinandersetzungen äußerten. Mit dieser Ausgabe 
von PORTAL werfen wir deshalb nicht nur einen Blick auf 
die Gegenwart der Stadt. Wir wollen auch wissen, wie zwei 
wichtige Protagonisten dieser „Berliner Architekturdebatte“ 
30 Jahre später auf ihre Stadt blicken. Was aus den ur -
sprünglich hochfliegenden Plänen des Jahres 1991 wurde, 

Christoph Hörmann Thomas J. Hörmann Martin J. Hörmann 

Persönlich haftende Gesellschafter

Editorial

Sehr geehrte leserinnen und leser,

das fragen wir den damaligen Senatsbaudirektor Hans 
Stimmann und die Berliner Architektin Hilde Léon. Stimmann 
prägte jahrelang das Baugeschehen und setzte sich für die 
„kritische Rekonstruktion“ der Stadt ein. Hilde Léon rück-
te als Nachfolgerin des wütend ausscheidenden Jurors 
Rem Koolhaas in das Preisgericht des Wettbewerbs um 
den Potsdamer Platz nach. Beide waren also nicht nur 
Zeitzeugen, sondern Akteure. Hilde Léon hat sogar gerade 
erst die letzte Baulücke am Leipziger Platz geschlossen. Und 
beide ziehen eine durchaus kritische Bilanz. „Träume haben 
sich nicht erfüllt, ein wirkliches Desaster ist nicht entstan-
den“, schreibt Hilde Léon in dieser PORTAL. Begeisterung 
klingt anders. Und Hans Stimmann bedauert, dass die 
letztlich realisierten Bauten die eigentliche Idee einer 
„kompakten, räumlich komplexen europäischen Stadt zur 
Karikatur“ werden ließ. Viele unserer Leserinnen und Leser 
lauschten damals noch den Vorlesungen in der Hochschule, 
oder manche haben womöglich die damals geführten 
Grundsatzdebatten über Berlins bauliche Zukunft schon 
vergessen. Was heute entsteht, ist jedoch auf die eine oder 
andere Weise Resultat der Entscheidungen vor 30 Jahren. 
Allen gemeinsam wünschen wir viel Freude beim Lesen die-
ser „Berlin-PORTAL“.
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Potsdamer Platz im Wandel der Zeit.
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 Zum thEma: BErlin

BilanZEn 
 hanS Stimmann und hildE léon 
 Zur BErlinEr arChitEKtur SEit 1991

„träume haben sich nicht erfüllt, ein 
wirkliches desaster ist nicht ent-
standen“ – sagt die architektin hilde 
léon. Begeisterung über Berlins 
architekturentwicklung sieht anders 
aus. Eine Bilanz nach drei Jahrzehnten 
Berliner architektur seit der Wende. 

Berlin vor 30 Jahren: Erst wiedervereinigt, dann zur neuen 
alten deutschen Hauptstadt erkoren, wurde die einzige echte 
Weltmetropole des Landes unversehens zur Großchance für 
Architektur und Städtebau. Doch anders als in Brasilia oder 
Chandigarh war das Projekt „deutsche Hauptstadt“ kein 
Neuanfang auf der sprichwörtlichen „grünen Wiese“. Es ging 
um eine architektonische „Operation am offenen Herzen“ 
der Stadt. Auch was heute in Berlin entsteht, das ist – im 
Positiven wie im Negativen – noch immer eine Konsequenz 
aus den Entscheidungen der frühen 1990er-Jahre. Wer 
Berliner Bauten betrachtet und bewertet, muss dies stets im 
Hinterkopf behalten. Und das erste zentrale Schlachtfeld der 
architektonischen Auseinandersetzung um das „neue Berlin“ 
war der Wettbewerb um den Potsdamer Platz. Hier wurde 
erstmals und in aller Härte der Konflikt ausgetragen, ob Berlin 
eine „moderne Stadtlandschaft“ werden soll – was immer 
dies auch jeweils bedeutet – oder im Sinne der klassischen 
europäischen Städte „kritisch rekonstruiert“ werden müsse. 
Es standen sich gegenüber: auf der einen Seite Architekten 
wie Libeskind, Günter Behnisch oder Koolhaas – und auf der 
anderen Seite Mäckler, Kollhoff oder Josef Paul Kleihues. Die 
Gegner waren verbal hochgerüstet, und der Diskurs fand auf 
einem Niveau statt, wie es heute kaum noch vorstellbar ist. 

Zeitzeugen und akteure 
So spannend die Debatte auch war – so wenig hatten die 
Protagonisten beider Seiten im Blick, welchen Einfluss längst 
gefällte Grundstücksentscheidungen und Portfolio-Manager 
von internationalen Großkonzernen auf städtebauliche 
Entwicklungen haben. Das heutige Berlin sieht anders aus, als 

man es sich seinerzeit wünschte. 30 Jahre nach  der Grund-
satzdebatte um Berlins architektonische Zukunft fragte 
PORTAL zwei damalige Akteure, wie sie die heutigen Resultate 
bewerten. Hans Stimmann war seinerzeit Senatsbaudirektor 
und Verfechter der „kritischen Rekonstruktion“. Hilde Léon 
rückte für den erbost ausscheidenden Juror Rem Koolhaas ins 
Preisgericht des Wettbewerbs um den Potsdamer Platz nach. 

hanS Stimmann
Senatsbaudirektor Berlin von 1991 bis 2007

Nach städtebaulichen Wettbewerbsentscheidungen 
sind kritische Reaktionen die Regel, weil es nicht um 
die Architektur eines einzelnen Hauses, sondern um die 
Struktur eines Stadtquartiers und das heißt, um gezeich-
nete Zukunftsvorstellungen geht. Besonders vehement 
entbrannte die Kritik nach den Entscheidungen für den 
die ehemaligen politischen Grenzen überschreitenden 
städtebaulichen Ideenwettbewerb des ersten gebildeten 
Gesamtberliner CDU/SPD-Senats für den Potsdamer und 
den Leipziger Platz. Wichtiges Datum war die Jurysitzung 
am 1. und 2. Oktober 1991. 

Zur Vorgeschichte des Wettbewerbs
Die Teilnehmer sollten dem gespenstisch leeren Ort höchster 
stadtpolitischer Symbolik eine neue städtebauliche Form für 
die wiedervereinigte Stadt geben. Eine fast unlösbare Aufgabe, 
denn die Quellen für das immer wieder gemalte, fotografier-
te und beschriebene großstädtische Leben am Potsdamer 
und Leipziger Platz existierten nicht mehr. Es begann mit 
den Enteignungen und Abrissen durch das NS-Regime für 
die Achsenplanung. Es folgten die Bombenzerstörungen, die 
politische Trennung, der Mauerbau und Abrisse berühmter 
Gebäude sowie in Westberlin die Planungen und Bauten 
für ein stadtlandschaftlich geprägtes Kulturforum, dessen 
Verbindung zum Potsdamer Platz durch die Stadtautobahn 
und Architektur der Staatsbibliothek versperrt war. Co
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der große investoren-irrtum 
Als wäre es nicht schon schwierig genug, vor  diesem Hinter-
grund etwas Angemessenes zu planen, war der Wettbewerb 
noch durch den Verkauf eines 62.000 Quadrat meter großen 
„Grundstücks“ durch den letzten Westberliner Senat an den 
Automobilkonzern Daimler-Benz ohne städtebauliches Konzept 
belastet. Der Verkauf dieses Grundstücks an Daimler-Benz und 
Sony und etwas später an ABB geschah in dem gesellschafts-
politischen Irrglauben, man müsse zuerst die „Bodenfrage 
lösen“, um dann mit einem individuellen Investor die Stadt 
der Zukunft zu realisieren. So entstanden bekanntlich nach 
1945 in Ost- und Westberlin die innerstädtischen Quartiere 
entlang der Leipziger Straße, aber auch das westlich von 
der Stadtautobahn (Westtangente) gelegene „Kulturforum“. 
Am Leipziger Platz waren Bodenverkäufe in diesen Dimen-
sionen nicht möglich, da hier nach den Vorgaben des Eini-
gungsvertrags die zuletzt volkseigenen Grundstücke restituiert 
werden mussten. Zur Bewältigung dieser außergewöhnlichen 
Ausgangslage reagierte der Berliner Senat im Juni 1991 mit 
der Auslobung eines städtebaulichen Ideenwettbewerbs für 
ein 480.000 Quadratmeter großes Areal. 

Entscheidung für die europäische Stadt
Das als Antwort auf den Mauerbau entstandene Kulturforum 
blieb ausgeklammert. Die Jury entschied sich mit 11 zu 4 
Stimmen für den explizit auf die Tradition der europäischen 
Stadt setzenden städtebaulichen Entwurf der Münchener 
Architekten Hilmer & Sattler. Wesentliche Elemente ihres 
Entwurfs waren öffentliche Straßen und Plätze sowie eine 
blockweise Bebauung (50 mal 50 Meter) unter anderem 
der Großkomplexe von Daimler Benz und Sony sowie eine 
Rekonstruktion des Leipziger Platzes. Zum Siegerentwurf 
gehörte eine neue Raumfolge, bestehend aus dem Leipziger 
und dem Potsdamer Platz sowie der als Boulevard gedach-
ten neuen Potsdamer Straße, die das Kulturforum einbinden 
sollte. Aus dem Rennen war damit nicht nur der von den 
Großinvestoren am Potsdamer Platz als Alternative in Auftrag 
gegebene Entwurf des Londoner Architekten Richard Rogers, 
sondern auch die Wettbewerbsentwürfe der Architekten 

Daniel Libeskind sowie Will Alsop und Jan Störmer, die sich 
eher an der Stadtlandschaft mit Objekten des Kulturforums 
und weniger an der Tradition europäischen Städtebaus mit 
geschlossenen öffentlichen Räumen orientierten.

die „Berliner architekturdebatte“ beginnt
Diese Jury-Entscheidung lieferte den Anlass für die soge-
nannte „Berliner Architekturdebatte“. Dabei ging es im Kern 
aber gar nicht um Architektur, sondern um die Frage, ob im 
Zeitalter digitalisierter Kommunikation traditionelle Straßen 
und Plätze eine Rolle spielen und wenn ja, welche, und ob 
dabei die Sehnsucht nach Schönheit und Verankerung in der 
Geschichte nicht automatisch zu provinzieller Stadtkulisse 
führen müsse. Einen wichtigen Hintergrund für die polemische 
Debatte der Wettbewerbsergebnisse bildete die von der FAZ 
und dem Frankfurter Architekturmuseum von Oktober 1990 
bis April 1991 organisierte Ausstellung mit dem Titel „Berlin 
morgen“. Sie hatten nach eigenem Anspruch 17 der weltweit 
besten Architekten eingeladen, darunter Zaha Hadid, Daniel 
Libeskind und Herzog & de Meuron, „Ideen für das Herz einer 
Großstadt“ ohne die Restriktionen einer Ausschreibung zu lie-
fern. Die gezeigten avantgardistischen Vorschläge bildeten für 
viele den Maßstab für die Kritik am preisgekrönten Projekt von 
Hilmer & Sattler.

Beziehungslose Stadtbrocken entstehen 
Verschärft wurde die Debatte nach Abschluss des Wett-
bewerbs weiter durch die in schneller Folge organisierten 
Realisierungswettbewerbe der Investoren Daimler-Benz, 
Sony und ABB. Sie kämpften für weniger städtebauliche 
Restriktionen und geringere Wohnanteile. Der schließlich im 
Dezember 1991 erzielte politische Kompromiss zwischen Senat 
und Investoren reduzierte den städtebaulichen Entwurf von 
Hilmer & Sattler auf den Status einer „flexiblen Richtlinie“ 
für ein Kerngebiet mit 20 Prozent Wohnanteil. Sieger bei 
den Investorenwettbewerben wurden Renzo Piano, Helmut 
Jahn und Giorgio Grassi. Das, was auf den Grundstücken der 
Investoren schließlich gebaut wurde, waren auf sich selbst 
konzentrierte kompakte Stadtbrocken ohne Bezug zur viel 
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Ausstieg im Nichts: Die S-Bahn-Haltestelle Potsdamer Platz Anfang der 1990er-Jahre.
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Endstation: Reste der 1989 bis 1991 in Betrieb befindlichen Magnetbahn. Links das Weinhaus Huth.

Wenige Jahre später: links der Kollhoff-Tower (1999) von Hans Kollhoff und rechts der Bahntower (2000) von Murphy/Jahn Architects.
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beschworenen Geschichte des Ortes, nur zusammengehalten 
durch ein unterirdisches Tunnel- und Erschließungssystem mit 
mehrgeschossigen Tiefgaragen als gebaute Verbeugung vor 
den Ansprüchen der autogerechten Stadt. In ihren architekto-
nischen Auftritten unterscheiden sich die Quartiere allerdings 
erheblich. So vermied Jahns Entwurf für Sony jeden Bezug zum 
Ort und zu seiner Geschichte. Aus der Ferne betrachtet stellt 
lediglich der ellipsenförmige Schirm des Daches eine architek-
tonische Verbindung zur Philharmonie her. Der raffiniert gestal-
tete überdachte Innenraum verbreitet die Atmosphäre eines 
Raumschiffs und wendet sich demonstrativ von der eigentlich 
als Boulevard geplanten neuen Potsdamer Straße ab. Auch die 
von Piano entworfenen Strukturen ignorieren die Potsdamer 
Straße. Sie konzentrieren sich auf die vom Durchgangsverkehr 
befreiten Fragmente der Alten Potsdamer Straße, die in einem 
gut gemeinten Zitat traditioneller Stadtvorstellungen einer 
„Piazza“ abrupt endet. Der hier geplante Durchgang durch 
die Staatsbibliothek ins Kulturforum wurde von der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz abgelehnt. Hinzu kommt, dass Pianos 
Interpretation eines offenen Straßensystems durch den Einbau 
einer in Nord-Süd-Richtung ausgerichteten provinziellen ECE-
Shopping-Mall zerstört wurde. 

gebrochene Versprechen der Konzerne 
Durch diese die öffentlichen Straßenräume ignorierende 
Shoppingwelt wurde die preisgekrönte Vorstellung von der 
„kompakten, räumlich komplexen europäischen Stadt“ zur 
Karikatur. So bleiben die Besucher des Kulturforums, räumlich 
getrennt von der neuen Welt der Bürodienstleistungen, des 
Einkaufens, des Films, der Unterhaltung und des Wohnens, 
unter sich. Dazu gehört auch, dass die international operie-
renden Industriekonzerne Daimler, Sony und ABB sich von 
ihrem Versprechen, den Potsdamer Platz als besonderen 
Konzernstandort neu zu erfinden, längst verabschiedet haben. 
Dass das gebaute Ergebnis des Wettbewerbs nicht als eine 
Ansammlung von Stadtbrocken empfunden wird, liegt vor 
allem an dem rekonstruierten Leipziger Platz. Hier entstanden 
auf privaten Grundstücken von verschiedenen Architekten 
Bürobauten mit dem vorgesehenen Wohnanteil und auf dem 

Standort des legendären Wertheim-Warenhauses von Alfred 
Messel eine Shopping-Mall. Mit dem gerade fertiggestellten 
Bürogebäude, leider ohne Wohnanteil (Architektin Hilde Léon), 
an der Nord-West-Ecke ist damit 30 Jahre nach der Jury-
Entscheidung aus dem Areal für Architekturdebatten ein Teil 
Berlins mit einer eigenen Geschichte geworden.

großgrundstücke als handicap
Grundstückseigentümer sind heute international operieren-
de Immobilienfonds. Die jetzigen Eigentümer sind nun damit 
beschäftigt, ihre Areale zu modernisieren. Dieser Prozess 
vollzieht sich aber ohne öffentliche Architekturdebatten 
und vor allem in den Zwängen der infrastrukturell zusam-
menhängenden Großkomplexe. Hier erweisen sich die 
Grundstücksverkäufe der frühen neunziger Jahre als ein 
schwer zu überwindendes Handicap. Noch schwieri-
ger gestaltet sich die Einbeziehung des durch die neue 
Potsdamer Straße geteilten Kulturforums. Bleibt zu hoffen, 
dass wenigstens der Vorschlag für einen zweiten Eingang der 
Staatsbibliothek zur Alten Potsdamer Straße in den nächs-
ten Jahren realisiert wird. Es wäre ein erster Schritt, um die 
Grenzen des städtebaulichen Wettbewerbs von 1991 endlich 
zu durchbrechen.

hans Stimmann
geboren 1941 in Lübeck, 
ging zunächst in die Lehre als Maurer und studierte danach an der Fach-
hochschule Lübeck Architektur. Anschließend ging er nach Berlin, um dort 
an der Technischen Universität Stadt- und Regionalplanung zu studieren 
und zu promovieren. Erfahrung in der Praxis sammelte Hans Stimmann 
in Frankfurt am Main und in Berlin. Nachdem er von 1986 bis 1991 Bau-
senator in seiner Heimatstadt Lübeck war, ging er erneut nach Berlin, 
dieses Mal als Senatsbaudirektor und Staatssekretär, als der er bis 2007 
tätig war. Seit 2007 ist Hans Stimmann Honorarprofessor am Institut für 
Stadtbaukunst der TU Dortmund. Im Laufe der Zeit veröffentlichte er zahl-
reiche Bücher zur Architekturentwicklung, zum Städtebau, zur Gartenkunst 
und zur Planungs- und Baupolitik.
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Der Durchgang zur Bibliothek – nur gibt es dort keinen Eingang.
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Der Siegerentwurf von Heinz Hilmer und Christoph Sattler (links) und der viertplatzierte Entwurf von William Alsop & Jan Störmer (rechts).

hildE léon
Jurorin im Wettbewerb um den potsdamer platz

Ja, diese Diskussion in Berlin über die „Europäische 
Stadt“ samt ihrer Ergebnisse gehört zur Berliner Planungs-
geschichte der 1990er-Jahre – und in der Tat hat diese 
Auseinandersetzung ihren Ausgang in dem ersten städte-
baulichen Wettbewerb zum Potsdamer Platz 1991 genom-
men. In der ersten Phase ging es noch um grundsätzliche 
Ideen: Hochhäuser oder Blockstrukturen. Hochhäuser am 
Rande eines erweiterten Tiergartens sollten den Übergang 
zum vollkommen zerstörten Leipziger Platz prägnant mar-
kieren, dessen ursprünglicher barocker Grundriss noch 
aus der Luftperspektive erkennbar war. Besonders in 
Erinnerung geblieben sind dabei zwei radikale Beiträge: 
der Hochhausring am Potsdamer Platz von Hans Kollhoff 
mit gestalterischen Anklängen an das Rockefeller Center 
in New York und die schwebenden großmaßstäblichen 
„Hochhaustierchen“ von William Alsop und Jan Störmer, 
die den Eindruck machten, als ob sie gleich in den Tiergarten 
loslaufen wollten. Beide Entwürfe hatten die Ausdehnung 
des Tiergartens bis zur Barockstadt im Sinn, Kollhoff eben 
mit einem kräftigen Abschluss von Hochhäusern und Alsop/
Störmer mit Objekten im Grünen und eher angelehnt an 
das Hansaviertel der 1950er-Jahre. Übrigens war Hans 
Kollhoff damals der einzige, der über den Ort hinaus den 
Schlag bis zum Alexanderplatz städtebaulich als zweites 
Hochhausquartier im Osten andachte. Später war das Büro 
Kollhoff beim Wettbewerb am Alexanderplatz mit seinem 
Hochhaus-Blockquartier erfolgreich.

die Stadtwerdung hat sich nicht ergeben
Doch in der ersten Phase 1991 am Potsdamer Platz konnte 
sich gegen einigen Widerspruch im Preisgericht der moderat 
harmlose Städtebau mit Blockstrukturen von Hilmer & Sattler 
durchsetzen, der dann in einer zweiten Phase mit Renzo 
Piano als Preisträger leicht geschärft und schließlich bestä-
tigt wurde: Blockstrukturen im Mittelteil sowie Hochpunkte 
am Potsdamer Platz und am Landwehrkanal. Aus dieser 

zweiten Planungsphase ging auch der Teilnehmerkreis der 
deutschen und internationalen Architekten hervor. Nun, mit 
einem Abstand von 30 Jahren, muss man konstatieren: Träume 
haben sich nicht erfüllt, ein wirkliches Desaster ist nicht 
entstanden, dennoch bleibt nach wie vor wenig Stadt, auch 
wenn die Volumina und die Stadträume vorgeben, Stadt sein 
zu wollen. Die prognostizierte Stadtwerdung hat sich eben 
genau nicht ergeben, und das liegt weniger an der Architektur 
oder am Städtebau, sondern primär an der einfältigen Nut-
zung: Einkaufsmall, Kinos, Hotelkomplexe, teure und mini-
male Zweitwohnungen, Bürokomplexe. Es fehlt einfach der 
„Humus“ von Normalität, von sozialer Mischung, von sozialem 
Leben an diesem Ort. Es bleibt eine isolierte Luxusperipherie, 
abgeschnitten von der übrigen Stadt. Natürlich wissen wir, 
dass Stadtwerdung Jahrzehnte braucht, vielleicht auch einiger 
Insolvenzen bedarf, damit Neuerungen in der Nutzung eine 
Chance bekommen und dieses Quartier langsam zum Leben 
erweckt wird. Doch auch nach 30 Jahren ist der Ort traumlos 
und kommt einem Desaster vielleicht doch ganz schön nahe. 
Die überdeckte Mall der ursprünglich sechs Blöcke ist wirklich 
ein Albtraum. Nach nur 25 Jahren ist diese Mall obsolet, nahe-
zu eine Bauruine. Nicht einmal die Berliner Kids hängen auf 
der Empore ab. Die ehemalige Eisdiele, einst mit einem Hauch 
von Leben umgeben, gibt es nicht mehr. Die immer gleichen 
Geschäfte sind zur Mall of Berlin am Leipziger Platz abgewan-
dert. Auch der ganze Komplex mit Kino und Casino im Rücken 
der Nationalbibliothek von Hans Scharoun bringt einen zum 
Weinen. Dieser Ort lebt einmal im Jahr zur Berlinale auf und ist 
im Innern so mies billig gebaut, dass sich Renzo Piano sicher-
lich dafür schämt, sollte er das Theater am Potsdamer Platz 
überhaupt je in Augenschein genommen haben. 

„man hätte das nicht zulassen dürfen“ 
Man hätte das von Anfang an nicht zulassen dürfen. Selbst 
Hans Stimmann als Senatsbaudirektor konnte das nicht ver-
hindern. Die Bauherren von Daimler-Benz (DEBIS) haben die 
Stadt und die Planer dermaßen zeitlich, inhaltlich und ökono-
misch unter Druck gesetzt, dass alle international anerkann-
ten Architekten dort eines ihrer schwächeren Werke reali-
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siert haben. Was sich in der Tat gut hält, ist das Gegenüber 
zum Leipziger Platz mit dem Dreispitz der Hochhäuser von 
Renzo Piano, Helmut Jahn und Hans Kollhoff. Dieses Trio 
prägt auch mit seiner unterschiedlichen Architektursprache 
das Stadtbild des Potsdamer Platzes positiv, man darf nur 
nicht weiter zwischen den Blöcken vordringen: Dort bestim-
men gähnende Leere und ausgestorbene Straßenräume das 
Bild. Die Spitze des Potsdamer Platzes liegt in der Stadt, sie 
ist wahrnehmbar und in unmittelbarer Nähe vom Leipziger 
Platz gut angebunden.

letzter Baustein
Bereits in dieser ersten Phase 1991 wurde von den Preis-
trägern Hilmer & Sattler das barocke Oktogon des Leipziger 
Platzes in seiner Outline wiederhergestellt, überzeugend 
in seinen Abmessungen mit den beiden stadträumlich 
markanten horizontalen Linien, der historischen Höhe 
von 20 Metern und der zurückgesetzten dreigeschos-
sigen Aufstockung auf 30 Meter. Hier bestätigt sich, 
dass eine starke städtebauliche Figur über mittelmäßige 
Fassaden der 1990er-Jahre hinwegzusehen hilft. Denn 
die Fassadenabwicklung entlang der mehrfach geknick-
ten Platzwand ist mäßig, mittelmäßig. Nun durften wir 
als léonwohlhage Architekten den letzten Baustein am 
Übergang zum Potsdamer Platz realisieren. Auch wir haben 
uns auf den Kontext der Gesamtfigur eingelassen: stei-
nern, Lochfassade und den Schwerpunkt auf Rhythmus, 
Proportion und eben auf die Materialität gelegt, mit großflä-
chigen Betonelementen statt kleinteiliger Natursteinplatten. 
Wir akzeptieren, Teil des Ganzen zu sein, denn die Prima 
Donna ist und bleibt eben die starke Figur des Leipziger 
Platzes. Die einzelnen Gebäude sind die Mitspieler des 
Orchesters. Unser architektonisches Plädoyer ist kraftvolle 
Großzügigkeit in der vorgegebenen Hülle. 

der Blockrand als obsession
Was am Leipziger Platz und an der Spitze des Potsdamer 
Platzes im stadträumlich historischen Kontext Sinn machte, 
wurde an anderer Stelle dieser Stadt zur Obsession. Man 

kann am Planwerk Innenstadt (ab 1996) studieren, wie 
der städtebauliche Rundumschlag gedacht war. Er betraf 
eben nicht nur das historische Zentrum der Stadt, sondern 
rigoros sollte jede Ecke, jede Blockkante geschlossen 
werden, auch wenn es diese Ecke gar nicht mehr gab. Die 
radikale Zerstörung der historischen Altstadtstruktur von 
Alt-Kölln, der Fischerinsel, wurde zwischen 1969 und 1973 
zugunsten von sechs Hochhäusern mit 21 Stockwerken 
realisiert. Entsprechend dem Planwerk Innenstadt gab 
es Überlegungen, das Wohngebiet Fischerinsel nach-
zuverdichten. Ungeachtet der Hochhausstruktur sollten 
zusätzliche Gebäude als Blockrandbebauung entstehen, 
dort, wo eben noch Platz gewesen wäre. Da kollidierte der 
DDR-Städtebau mit der krampfhaften Blockbildung. Aber 
Bestand entwickelt manchmal zum Glück eine gewisse 
Widerstandskraft. Das Planwerk blieb Plan. Dennoch 
wurden erhaltenswerte Gebäude wie beispielsweise das 
expressionistische Ahornblatt von 1969 im Jahr 2000 unter 
dem ignoranten Nachwendepragmatismus zum Abriss frei-
gegeben. Ein letzter Kampf für eine Konsolidierung einer 
homogenen „Europäischen Stadt“ wurde in Berlin-Mitte vor 
dem Roten Rathaus aufgefahren. Dies konnte mit der öffent-
lichen Diskussion und der Entscheidung für eine öffentliche 
Freifläche verhindert werden. Dazu gehörte die aberwitzige 
Idee, den Fernsehturm in den Hinterhof zu verbannen und 
den originalen Neptunbrunnen wieder zurück vor das neu 
aufgebaute Schloss zu transferieren. Wenn überhaupt, 
könnte man einen zweiten identischen Brunnen entstehen 
lassen: das Original am falschen Platz und der Nachbau 
am originalen Schauplatz. Das hätte wenigstens eine Logik 
von Original und Nachbau, von Rekonstruktion und Original. 
Denn im sichtbaren Gegenüber vom nachgebauten Schloss 
steht im ehemaligen Staatsratsgebäude ein letzter origina-
ler Fassadenausschnitt des Schlosses. 

anerkennung des ddr-Städtebaus
Mit der Senatsbaudirektorin Regula Lüscher (2007-2021) 
hat sich die Sicht auf den DDR-Städtebau geändert 
und wird differenziert betrachtet. Die Marienkirche, der 

Letzter Baustein des Oktogons Leipziger Platz: ein Entwurf von léonwohlhage. Trotz zahlreicher Proteste im Jahr 2000 abgerissen: die Gaststätte Ahornblatt.
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Fernsehturm, das Marx-Engels-Denkmal und eben auch der 
Neptunbrunnen sind starke Elemente einer Freifläche, die 
in ein neues Konzept von Freiraum integriert werden. Hierzu 
sind die Ergebnisse in dem jüngst entschiedenen (Juli 2021) 
Freiraumwettbewerb Rathausforum zu begutachten. Auch 
unter dem großen Einfluss der Denkmalpflege konnten sich 
in dem ersten Rang (1. Preis: RMP – Stephan Lenzen) nur 
Landschaftsarchitekten durchsetzen, die behutsam den 
Bestand konsolidierten. Will man radikalere Lösungen einer 
Freiraumentwicklung an diesem Ort analysieren, muss man 
sich zu den weiteren Wettbewerbsbeiträgen vorarbeiten 
(www.stadtentwicklung.berlin.de/aktuell/wettbewerbe). 
Auch schade! 

Einbeziehung öffentlicher diskussionen
Die differenzierte Betrachtung der unterschiedlichen 
und widersprüchlichen Layer einer Stadt wie Berlin, 
deren heutige städtebauliche Figur so starke politische 
Ursprünge und Brüche hat, war nicht das „Ding“ von Hans 
Stimmann und seinen Buddies, dafür musste erst seine 
Nachfolgerin, die Schweizerin Regula Lüscher kommen, um 
mit einem neuen Blick und unter Einbeziehung öffentlicher 
Diskussionen das städtebauliche und architektonische Erbe 
der DDR mit einbeziehen zu können. Die zutiefst gespaltene 
Stadt, das Berlin der 90er-Jahre, konnte so ansatzweise 
austariert werden. Und dieser Haltung verdanken wir, dass 
eine zentrale Idee des weiten und öffentlichen Raums mit 
dem Fernsehturm und der Monumentalfigur von Marx/
Engels am Roten Rathaus nicht im Hinterhof verschwindet, 
sondern als neuer Freiraum in Erinnerung an Zerstörung 
und Krieg und den Städtebau der DDR erhalten bleibt. 

mehr architektur und sozial integrativ
Die größeren Bebauungsfelder im Berliner Innenstadtbereich 
sind weiterhin im Senatsbeschluss von 1999 markiert, doch 
die architektonischen und stadträumlichen Akzente wurden 
neu bestimmt, wie beispielsweise beim Lokschuppen von 
ROBERTNEUN Architekten oder der Lehrter Straße von 
Sauerbruch Hutton. Wohnungsbau, auch sozialer, steht 

hilde léon
geboren 1953 in Düsseldorf,
studierte Architektur in Berlin und Venedig. 1987 gründete sie mit 
Konrad Wohlhage († 2007) das Architekturbüro léonwohlhage in Berlin. 
In die Lehre war sie an der Universität der Künste in Berlin und der 
Hochschule für bildende Künste in Hamburg eingebunden, von 2000 
bis 2021 als Professorin an der Leibniz Universität Hannover. Das Werk 
wurde mehrfach ausgezeichnet und umfasst vor allem öffentliche Bauten, 
Wohnungsbau und Bürohäuser im innerstädtischen Kontext in Berlin und 
in anderen deutschen Städten.
www.leonwohlhage.de
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Auch von léonwohlhage: Solitär an der Jannowitzbrücke statt Blockschließung.

wieder auf der politischen und planerischen Agenda. So 
geht es inzwischen weniger spektakulär zu, dafür allerdings 
kleinteiliger, diskursorientierter, partizipativer und damit 
sozial integrativer. Die verschiedenen architektonischen und 
stadträumlichen Haltungen stehen inzwischen gleichmütiger 
nebeneinander und werden eben von Fall zu Fall präziser 
definiert. Nun ist auch diese Phase abgeschlossen, jede 
zukünftige Bausenatorin oder jeder Bausenator wird neue 
Akzente setzen müssen. Wir diskutieren weiter.
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Auch der Skulpturenpark wurde nach altem Vorbild neu angelegt.

Wie modernisiert man die mona lisa? 
am besten gar nicht – würden wohl 
100 prozent der Kunstfreunde sagen. 
Bei einem tempel der moderne, einer 
architektur, die von millionen besucht 
und betreten wurde, ist diese Frage 
anders zu stellen – und ungleich schwie-
riger zu beantworten. 
Ludwig Mies van der Rohe ist ein Mensch gewordenes 
deutsches Architekturdenkmal von Weltrang. Und seine 
„Neue Nationalgalerie“ in Berlin gehört zu den wichtigsten 
Gebäuden, die in Deutschland seit dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs entstanden sind. Weil eine Nationalgalerie 
allerdings nicht alleine für sich selbst existiert, sondern 
auch weiterhin eine Funktion als Ausstellungsstätte moder-
ner Kunst erfüllen sollte, stand die Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz als Hausherrin vor einem Dilemma. Nach 
mehr als fünf Jahrzehnten intensiver Nutzung war eine 
Instandsetzung überfällig. Eine rein konservatorische 
Wiederherstellung des Originalzustands wäre möglich 
gewesen – aber nicht sinnvoll. Eine Modernisierung auf 
den Stand der Technik und womöglich der Ästhetik des 
21. Jahrhunderts wäre dagegen brandgefährlich. Die 
Lösung: Die Stiftung wählte das Büro von David Chipperfield 
– einem Architekten, der ausgewiesener Experte für 
Kulturbauten ist, dem jeder bilder-stürmerische Drang 
nach Veränderung um ihrer selbst willen fern liegt. Das 
Resultat ist eine Neue Nationalgalerie, der weiterhin jeder 
ephemere Gestus abgeht und die mit einem absoluten 
Ewigkeitsanspruch auf dem Berliner Kulturforum steht. 

Kontemplative atmosphäre
Schon zu Zeiten von Mies waren Teile der Konstruktion 
nicht mehr auf dem Stand der Technik – und zeigten deshalb 
alsbald erste Schäden. Vor allem die Fassadenkonstruktion 
bereitete Sorgen. Mangels Dehnungsfugen kapitulierten 
immer wieder die großflächigen und oft mit Kondensat 

beschlagenen Gläser vor den Bewegungen des Bauwerks 
und zersprangen. Es gab keine Isolierglasscheiben, und 
die Bauteile waren nicht thermisch getrennt. Die ersatz-
weise verwendeten Oberscheiben konnten sogar nur als 
geteilte Gläser eingebaut werden. Dies ist nun korrigiert, 
und die Fassade der Neuen Nationalgalerie sieht nun dau-
erhaft so aus, wie Mies sie erdacht hat. Der Innenraum 
wurde schon bisher dominiert durch Natursteine und 
edle Hölzer, durch Stahl und durch Bronze – aber auch 
durch simplere Werkstoffe wie teilweise noch vorhan-
dene Raufasertapete und Teppichboden aus Polyamid. 
Die Einbauleuchten der 1960er-Jahre wurden durch LED-
Spots ersetzt. Für die Sanierung wurden Steckdosen und 
Lichtschalter vorbildgetreu rekonstruiert, und auf dem 
Boden der Ausstellungsräume im Untergeschoss liegt nun 
wieder ein Teppich aus Schurwolle. Damit wurde die von 
Mies gewünschte „kontemplative Atmosphäre“ erhalten. 
Klackernde Schritte zahlloser Absätze gibt es hier nicht. Um 
diese Maßnahmen möglich zu machen, musste der komplet-
te Innenausbau in rund 35.000 Einzelteile zerlegt, durchnum-
meriert und für den Wiedereinbau digital erfasst werden. 
Die unsichtbar verbaute Haustechnik aus den 1960ern hatte 
definitiv das Ende ihrer Lebensspanne erreicht und wurde 
durch zeitgemäße Produkte ersetzt. 

mies bleibt mies
Die Baukosten beliefen sich letztlich auf 140 Millionen – 
was im Verhältnis gesehen eine geradezu phänomenale 
Punktlandung ist. Bei öffentlichen Bauprojekten ist die 
Bevölkerung inzwischen ja eher an eine Vervielfachung der 
Kosten gewöhnt. Der „unsichtbare Architekt“ Chipperfield 
hat sein Versprechen jedenfalls eingelöst. Mies bleibt Mies, 
und eine Ikone der klassischen Moderne wurde konser-
vatorisch wiederhergestellt, von Baumängeln befreit und 
mit ihrer phänomenalen Raumwirkung an die Stadt Berlin 
zurückgegeben. Die Herausforderung einer Sanierung 
wurde bestanden. Doch mit dem in direkter Nachbarschaft 
entstehenden „Museum des 20. Jahrhunderts“ steht die 
nächste große Herausforderung schon bevor.
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Endlich zeitgemäß: Die Fassade ist nun thermisch getrennt, und die Scheiben sind aus Isolierglas.
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Das Herzstück: die lichtdurchflutete Wandelhalle mit den wenigen festen Einbauten sowie einigen Skulpturen von Alexander Calder aus der aktuellen Ausstellung.

Der Barcelona-Chair und der Tresen sind wichtige gestalterische Akzente im Untergeschoss.
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Die Ausstellungsräume bleiben äußerst schlicht gestaltet. Das Zusammenspiel der Materialien prägt selbst die Garderobe.
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Schörghuber lieferte 20 Spezialtüren für die Neue Nationalgalerie – die 

haben es jedoch in sich. Bis auf drei Vollspantüren handelt es sich dabei 

ausschließlich um T90 und T30 Brand- und Rauchschutztüren in sehr 

großen Abmessungen. Für fünf doppelflügelige Türen wurde aufgrund der 

ungewöhnlichen Maße eine Zustimmung im Einzelfall erwirkt. Doch nicht 

nur das XXL-Format dieser Türen ist bemerkenswert, auch ihre technische 

Ausführung entspricht nicht der Regel. Dabei geht es vor allem um ein-

bruchhemmende Zusatzausstattungen: Die Türen sind mit einer Vielzahl 

Schörghuber Expertise: 
Brandschutztüren im xxl-Format

Aufgedoppelte Tür für Wandbündigkeit.

elektrischer Sicherheitsfunktionen ausgestattet, die im Einbruchsfall einen 

Alarm auslösen. Dabei greifen die Vorgaben der VdS Schadenverhütung. 

Einige der Brandschutztüren wurden bauseits aufgedoppelt, um sich 

bündig in die Wand einzufügen: Die Oberfläche ist aus Eichenfurnier, das 

auch bei den Schränken und der Wandvertäfelung zum Einsatz kam. Dort, 

wo die historischen Stahlblechtüren keine Brandschutzanforderungen 

aufweisen konnten, wurden sie um Brandschutztüren von Schörghuber zu 

Doppeltüranlagen erweitert.

Schörghuber ist für die Türen abseits der Norm zuständig: Sie fallen durch ungewöhnliche Formate auf und sind mit viel Technik ausgestattet.

Die historische Stahlblechtür bleibt erhalten und wurde um eine Brandschutztür zur Doppeltüranlage erweitert.
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Standort: Potsdamer Str. 50, Berlin, DE

Bauherr: Stiftung Preußischer Kulturbesitz, vertreten durch das

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Berlin, DE

architekt: David Chipperfield Architects, Berlin, DE

Brutto-grundfläche: 13.900 m²

Baukosten: 140 Mio. €

Fertigstellung: 2021

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE

Schörghuber produkte: T90 Türen 2-flügelig, teilweise in Sonderhöhe, T30 

Brand-/Schallschutztür mit Rw,P = 37 dB, T30 Brandschutztüren 1- und 2-flü-

gelig, Faltstockzargen, Vollspantürblätter

hörmann produkte: Stahlblechtüren STS T30, STS T90, STS MZ, 

Stahlblechklappen, 2-geteilte Stahlumfassungszargen zum nachträglichen 

Einbau, Stahleckzargen

Kunst: All works by Alexander Calder © 2021 Calder Foundation, New York 

/ Artists Rights Society (ARS), New York (S. 14-15, 17, 18-19) / Bernhard 

Luginbühl „Punch“, 1966 (S. 16, o. r.) © Bernhard Luginbühl Stiftung / Wilhelm 

Loth „ON THE BEACH“1970/71 , Werkverzeichnis 557 © Alexander Heil (S. 16, 

o. r.) / Otto Herbert Hajek, „Raumschichtung 60/20 ‚Blätterwald‘“, 1960 © VG 

Bild-Kunst, Bonn, 2021 (S. 16) / Rosa Barba „In A Perpretual Now“ © VG Bild-

Kunst, Bonn, 2021 (S. 19, o. l.) / Mies van der Rohe „Neue Nationalgalerie“ © 

VG Bild-Kunst, Bonn, 2021 (S. 14-19)

Fassadendetail

Grundriss Erdgeschoss

Lageplan

Grundriss Untergeschoss

Schnitt
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rem Koolhaas‘ Beziehung zu Berlin ist 
gewiss ambivalent. als preisrichter des 
Wettbewerbs „potsdamer platz“ verließ er 
weiland die entscheidende Jury-Sitzung. 
die „kritische rekonstruktion“ der Stadt 
war seine Sache nicht. 30 Jahre später 
kehrte er zur Eröffnung eines eigenen, emb-
lematisch gemeinten Bauwerks zurück. 
Auf der (im politischen Sinne) „westlichen Seite“ der 
Berliner Mauer hatte der legendäre und polarisierende 
Verleger Axel Cäsar Springer einst das golden schimmern-
de Hochhaus-Hauptquartier seines Zeitungsimperiums 
errichtet – und „denen im Osten“ gezeigt, wo der kapi-
ta listische Hammer hängt. Heute steht auf dieser an de-
ren Seite der Zimmerstraße und direkt auf dem einstigen 
Todesstreifen ein programmatisch gemeinter Ver lags-
neubau. Das Medien- und Technologieunternehmen 
Springer wollte hier nicht nur das Bürohaus neu erfinden, 
sondern auch der Stadt Berlin ein architektonisches 
Geschenk machen. Ein Mediendom sollte entstehen, der 
den neuen digitalen Kommunikationsformen und den 
dadurch veränderten Arbeitsweisen gerecht wird. 

Food-Court und Clean-desk-policy
Von außen wirkt das Gebäude monolithisch. Die dunkle 
Fassade, die eher groben Details und die schiere Dimension 
dieses kantigen städtebaulichen Findlings sorgen für eine 
Distanz, die so nicht im Sinne eines Medien-Bauherrn 
gewesen sein kann. Und wer das Gebäude betreten will, 
der durchläuft ein Sicherheitsprozedere, als wollte er ein 
Flugzeug besteigen. Die erfahrenen Herren der Security 
wissen, weshalb sie hier stehen. Schließlich gebe es regel-
mäßig Nutzerinnen und Nutzer der Springer-Medien, die mit 
Autoren den Inhalt dieser Artikel persönlich ausdiskutieren 
wollen – in Worten oder auch mit Taten. Erst hinter den 
Körperscannern und dem Röntgengerät fürs Handgepäck 
zeigt sich, worin der neue Ansatz des Koolhaas’schen 

Projekts besteht: Der Klotz ist hohl – und er öffnet sich 
über zahlreiche Geschosse, Zwischenebenen, Galerien und 
Verbindungsstege bis unters Dach. Es ist ein Termitenbau 
der alten und neuen Medien. Das Erdgeschoss kann es mit 
jedem Food-Court aufnehmen – so eng bestückt ist es mit 
unterschiedlichsten gastronomischen Angeboten. Die über 
alle Zonen verteilten Schreibtische und Konferenzbereiche, 
Fernsehstudios, Redaktionen und Coworking-Spaces der 
freien Mitarbeiter sind blitzsauber. Eine Clean-Desk-Policy 
verringert den Anteil von Urlaubsfotos und Kinderbildern 
dramatisch. Und auf dem Dach findet sich mit 360-Grad-
Aussicht auf Berlin schließlich eine Parklandschaft, 
die aussieht wie eine Mischung aus „Club Med“ und 
Schrebergarten. Wer nicht im Liegestuhl lümmelt, der kann 
sich dort sein eigenes Hochbeet einrichten und in den 
Pausen von selbstgezogenen Bio-Zuckererbsen naschen. 
Der Mitarbeiter darf sich vollversorgt fühlen mit allen 
Annehmlichkeiten, die in der Medien- und Werbebranche 
zum Standard zu zählen scheinen. 

Komfortable arbeitsplätze
Im Inneren erinnern allerlei Details an das alte „Mutterhaus“ 
gegenüber. Die gülden schimmernden Akustikelemente zitie-
ren die Hochhausfassade. Und diagonal durch die Räume 
verlaufende Betonstützen sind vorsorglich mit schwarzem 
Schaumstoff ummantelt, auf dass die Journalisten sich nicht 
die Köpfe stoßen. Was außen noch ungewohnt grob detail-
liert wirkt, das entpuppt sich im Inneren als wohlgestaltete 
Werkstattatmosphäre. Der Blick von drinnen nach draußen 
bleibt nahezu unverstellt. Sobald alle Mitarbeiter aus dem 
Homeoffice ins schicke Büro heimgekehrt sein werden, wird 
in diesem Medien-Kokon gewuselt, als sei es die einge-
dampfte Version des historischen Berliner Zeitungsviertels. 
Im Herbst dieses Jahres verkündete Springer zudem, dass 
600 neue Jobs im journalistischen Bereich geschaffen 
werden sollen. Ein Fanal in einer seit Jahren erodierenden 
Branche, die mit neuen Formaten die Wende zu schaffen 
scheint. Die 600 Neuen können sich auf jeden Fall auf kom-
fortable Arbeitsplätze freuen.

Springer steht für sich selbst: Einen Bezug nimmt die Fassade zur umgebenden Bebauung nicht auf.
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Die Glasfassade lässt viel Sonnenlicht von Südwesten ins Gebäude. Mittlerweile haben die Mitarbeiter deshalb Sonnenschirme zum Schutz aufgestellt.
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Der Raum, in denen sich die Mitarbeiter tummeln, gleicht einem Wimmelbild.

Stege verbinden die verschiedenen Plattformen miteinander.
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Einige Bereiche sehen aus wie klassische Großraumbüros.
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hörmann Expertise: 
Brand- und rauchschutzverglasung

Transparenz und Blickbeziehungen sind der Leitgedanke beim Entwurf des 

Axel-Springer-Neubaus. Keine Kunst im Inneren des Redaktionsraums, 

der aus einer Vielzahl von offenen Terrassen besteht, die sich über meh-

rere Geschosse stapeln. Doch auch dieses Gebäude hat Flure und klas-

sische Büroräume. Nicht viele, aber genug, um den Entwurfsgedanken 

zumindest hier ad absurdum zu führen. Damit dies nicht geschieht, sind 

die meisten Türen im Inneren aus Glas. Auch jene, die  verschiedene 

Brandschutzabschnitte voneinander trennen. Hier kommen Rohr rahmen-

objekttüren von Hörmann zum Einsatz, die über feststehende Seitenteile aus 

Glas verfügen. Das erweitert die Glasfläche der Tür und sorgt für maximale 

Transparenz. Doch dabei bleibt es nicht. Denn auch dort, wo Flure enden, 

bilden feststehende Glaselemente einen Abschluss und gewähren den Blick 

in das Wimmelbild im Zentrum des Gebäudes, das sich Redaktion nennt. Sie 

sind exakt so gefertigt, wie ihre Pendants neben den Türen. Das Glas muss 

natürlich auch mechanischen Einwirkungen standhalten, falls zum Beispiel 

Personen unkontrolliert dagegenprallen.

Feststehende Brand- und Rauchschutzverglasung vom Atrium aus gesehen.

Brandschutz bei maximaler Transparenz – das ist mit Hörmann Rohrrahmenobjekttüren ebenso möglich wie ein gläserner Abschluss des Flurs.

Das Hörmann Rollgitter trennt die Tiefgarage vom öffentlichen Raum.
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Standort: Zimmerstraße 50, Berlin, DE

Bauherr: Axel Springer SE, Berlin, DE
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Brutto-grundfläche: 72.559 m²
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Fläche parken: 11.300 m²

Fertigstellung: 2019

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE / Rem Koolhaas „Axel-Springer-Neubau“ © 
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hörmann produkte: Aluminium Rohrrahmenobjekttüren HE 311, 321, 331, teil-

weise mit Seitenteil und Oberlicht; A/RS 100, 200, 300; Rollgitter DD

Grundriss: Organisation
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dass architektur eine Kunstform ist, 
hätte vor 100 Jahren niemand bestrit-
ten. dass sich das architekturbüro 3xn 
zum hinweis genötigt sieht, ihr „Cube“ 
genanntes objekt sei Kunst, ist entspre-
chend vielsagend. denn es ist eindeutig 
Kunst. 

Tatsächlich wirkt der spiegelnde Würfel zwischen Haupt-
bahnhof, Spreebogen und Bundeskanzleramt wie ein 
angenehm artifizieller Fremdkörper zwischen all der aus-
tauschbaren Investorenarchitektur Berlins. Der dänische 
Legobaustein auf dem Washingtonplatz respektiert den 
städtebaulichen Masterplan des Kölner Würfel-Meisters 
Ungers – und dekonstruiert ihn zugleich auf reichlich iro-
nische Weise. 
Die Dänen rückten ihn aus den städtebaulich vorgegebe-
nen Achsen und falteten die Glasflächen nach Origami-
Art. Die Scheiben reflektieren die Sehenswürdigkeiten der 
direkten Nachbarschaft und brechen je nach Standort des 
Betrachters die tradierten Bilder Berlins immer wieder 
auf. Je nach Sonnenstand und Lichtfarbe ergeben sich 
wechselnde und anregende Ansichten. Den Touristen 
freut‘s. Denn die Stadt ist eindeutig um ein lohnendes 
Selfie-Motiv reicher.

Bezug zur umgebung?
So exponiert Lage und Ausdruck des Würfels auch sind – 
seine Nutzung mag nicht so recht zur extrem prominenten 
Lage passen. Im Erdgeschoss befindet sich ein öffentli-
cher Food-Court, der im Berliner „Shabby Chic“ gestaltet 
wurde und so oder so ähnlich auch an Dutzenden anderen 
Stellen der Stadt zu finden ist. Dass die zehn Etagen dar-
über als Büros vermietet werden, ist tagsüber von außen 
nur dann erkennbar, wenn die Nutzer zur Raucherpause 
auf die Balkons treten. Denn die Versprünge der Fassade 
sind tatsächlich Balkons, und die überkragenden Schei-
ben dienen als Brüstungen. 

Seit das Innere eines Hauses den Bezug zur Umgebung 
nicht mehr benötigt, taugt die Fassade nicht mehr zur 
Schnittstelle zwischen innen und außen. Sie wird 
schlimms tenfalls zur Werbefläche und bestenfalls zum 
Display einer gesellschaftspolitisch wichtigen Botschaft. 
Von außen betrachtet könnte der Cube – wenn schon kein 
wichtiges Mahnmal – auch nur eine aufwendig verkleide-
te Behausung für leistungsfähige Server sein. 

intelligentestes gebäude der Stadt
Tatsächlich wird im kunstvoll gestalteten Berliner Würfel 
besonders eifrig gerechnet. So konventionell die Bürog-
rundrisse sind, so ambitioniert ist die Haustechnik. 
Tausende Sensoren erfassen alles, was sich im Gebäu de 
tut. „Tracking everything“ heißt dies. Und  entsprechend 
der jeweils anwesenden Zahl von Personen  werden 
Heizung, Kühlung, Lüftung und sogar die Rei nigungs-
intervalle angepasst. Über eine eigene App gibt es 
Zugang ins Gebäude, kann man freie Parkplätze oder 
Büroschreibtische erkennen, das Licht einschalten 
oder die Heizung regeln. Diese Informationen über das 
menschliche Verhalten dienen der ressourcenschonenden 
Gebäudebewirtschaftung. Das immerfort lernende Big-
Data-System macht den Cube zum vermutlich intelligen-
testen Gebäude der Stadt – streng nach den Regeln der 
Datenschutz-Grundverordnung, wie der Bauherr CA Immo 
versichert. 

Erwischt
Das ganze Ausmaß an Multifunktionalität konnte übrigens 
neulich ganz konkret beobachtet werden. Frühmorgens 
packt dort ein müder Geschäftsreisender seinen Kultur-
beutel aus, holt eine Dose Rasierschaum hervor und nutzt 
die bis aufs Platzniveau verspiegelte Fassade für eine 
gründliche Nassrasur vor dem Meeting. Sage noch einer, 
dass Kunst keinen konkreten Anwendernutzen habe. 
Doch fraglich bleibt, was die künstliche Intelligenz des 
Cube mit dieser gewiss durch die Sensoren erfassten 
Nutzerinformation nun anfängt.

Das Foyer des Cube – und der Food-Court.
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Gestalterische Konkurrenz: Je nach Perspektive stiehlt der Cube dem Berliner Hauptbahnhof von gmp ein wenig die Show.

Der Empfangstresen: Ein Tuch nimmt die dreieckige Form der gefalteten Fassadenabschnitte auf.
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Der Bau des dunkel schimmernden Cube hat für Aufmerksamkeit gesorgt, 

entspricht er doch so gar nicht dem, was hinlänglich als steinernes Berlin 

die Stadt lange Zeit prägte. Geheimnisvoll und edel steht der gläserne 

Monolith auf dem Washingtonplatz vor dem Hauptbahnhof. Innen dominie-

ren edelweiße und graphitschwarze Oberflächen. Auf die Details wurde 

vonseiten der Architekten immensen Wert gelegt. T30 Brandschutztüren 

sind teilweise als flurhohe Nischentüren ausgeführt. Kaum sichtbare T90 

Sondertüren dienen als Revisionsöffnung für die Schächte der Haustechnik. 

Schörghuber und hörmann Expertise: 
Sondertüren mit technik

Die zweiflügeligen T30 Nischentüren mit Glasaufdopplung fallen im geöffneten Zustand nicht auf, sie sind bündig in die Wand integriert.

Dort, wo die Türen zur Rhythmisierung von Wandflächen dienen sollen, set-

zen sie sich graphitschwarz von den hellen Wänden ab. Das Besondere: Die 

überwiegende Zahl der Türen wurde mit der mörtelfreien Stahlblockzarge 

von Hörmann verbaut. Sie sorgt für einen schnelleren und saubereren 

Einbau, da sie werkseitig mit Mineralwolle hinterfüllt, aber dennoch robust, 

langlebig und funktional ist. Darüber hinaus wurden T90 Türen verbaut, 

deren Türblatt lediglich 50 Millimeter dick ist. Viele der Türen sind mit ver-

schiedenster Technik ausgestattet.

In bestimmten Bereichen des Gebäudes spielen die Architekten gelegentlich mit dem Kontrast zwischen heller Wand und dunkler Tür.
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Standort: Washingtonplatz 3, Berlin, DE

Bauherr: CA Immo Deutschland, Berlin, DE

architekt: 3XN, Kopenhagen, DK

architekt Souterrain: Maedebach & Redeleit Architekten, Berlin, DE

Brutto-grundfläche: 19.500 m²

Kosten: ca. 100 Mio. €

Fertigstellung: 2020

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE

Schörghuber produkte: T90 Türen 1-flügelig als Schachttüren, T90 Brand-/

Rauchschutztüren, T30 Brand-/Rauch-/Schallschutztüren mit Rw,P = 32dB 

teilweise mit Oberblende und teilweise mit Lichtausschnitt, T30 Brand-/

Rauchschutztüren 2-flügelig mit Übermaß, Rauch-/Schallschutztüren mit 

Rw,P = 32dB, Vollspantürblätter, Faltstockzargen

hörmann produkte: Mörtelfreie Stahlblockzarge, 2-geteilte 

Stahlumfassungszarge zum nachträglichen Einbau, Stahleckzarge, Industrie-

Sektionaltor ALR F42

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss 3. Obergeschoss

Schnitt

Grundriss 2. Obergeschoss
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hinter dem ostbahnhof franst Berlin 
zwar schon ein wenig aus. dennoch gilt 
Friedrichshain als neue Boomregion 
– und der Spreeturm von Eike Becker_
architekten wurde zum Wahrzeichen 
eines neuen Quartiers.

Berlin boomt an allen Ecken und Enden – auch zwischen 
Oberbaumbrücke, Mercedes-Benz-Arena und einem 
Bahnhof, dessen ständige Namenswechsel als Indiz für die 
lebhafte Geschichte des ganzen Quartiers gelten dürfen. 
Der heutige Ostbahnhof begann als Frankfurter Bahnhof 
(gemeint war die Stadt an der Oder), wurde dann erst 
Schlesischer Bahnhof und gegen Ende sogar noch zum 
Hauptbahnhof der Hauptstadt der DDR geadelt. Gleich 
nebenan steht an der Spree mit der „East Side Gallery“ 
noch ein Rest der Berliner Mauer, die zwischenzeitlich zur 
Hauptattraktion für Berlin-Touristen wurde. Doch so wichtig 
und zentral, wie es der Hauptbahnhofsname suggerieren 
wollte, war die Gegend nie. Erst mit den Nachwendejahren 
wurde Friedrichshain so richtig begehrt und ist inzwischen 
eines der interessantesten Gebiete für Investoren. 

Zahlreiche Brüche
Nun bildete das neu eröffnete Gebäude der Rosa-
Luxemburg-Stiftung – das erste Projekt von Kim 
Nalleweg in ARGE mit César Trujillo Moya – quasi 
den Eingang in das eben entstehende Quartier zwi-
schen Bahntrasse und Spree. Die Architektur der dort 
beheimateten „Forschungsstätte für eine progressive 
Gesellschaftsentwicklung“ (so die Eigendefinition der 
Stiftung, die der Partei „Die Linke“ nahesteht) wirkt 
allerdings seltsam aus der Zeit gefallen. Erst recht vor 
dem Hintergrund des dahinter gerade heranwachsenden 
„Berliner Architektur-Allerleis“. Mit großem Geld entstand 
und entsteht dort eine ganz sicher wieder erfolgreiche 
Melange aus Büroflächen, Hotel, Wohnungen und den 
dazugehörigen gastronomischen Einrichtungen – alle-

samt ambitioniert und in bunt-gestalterischer Mischung. 
Noch ragt der Spreeturm von Eike Becker_Architekten 
mit 70 Metern daraus hervor. Schon bald aber werden ihn 
zwei Wohntürme deutlich übertreffen, die nach langem 
Baustopp vollendet werden sollen und zusammengenom-
men ein kleines Berliner Hochhausviertel bilden werden. 
Als erster vollendeter Turm orientiert sich der Spreeturm 
an den Bahngleisen und ist deshalb etwas aus der 
Flucht der flankierenden Neubauten gedreht. Auch in 
seiner Materialität will sich der Turm mit seinen zwanzig 
Geschossen nicht in die umgebende Abfolge aus neuen 
Natursteinfassaden und alten Klinkern des historischen 
Postbahnhofs einreihen. Eike Becker begründet diesen 
Bruch in der Werkstoffwahl mit dem Genius loci des 
Bauplatzes – dessen Geschichte schließlich ebenfalls von 
zahlreichen Umbrüchen geprägt war. 

Komplexes muster
Die zweischalige Fassade ist mit dünnen Aluminiumrahmen 
in unterschiedlichen Formaten belegt. Die Rahmen sind 
gegeneinander versetzt und übergreifen teils mehrere 
Geschosse. So entsteht ein komplexes Muster, das durch 
einen weiteren Kunstgriff zusätzlich überlagert wird. Denn 
einzelne, etwas dunkler eloxierte Rahmen sind kaum merk-
lich aus der Ordnung verschoben und sollen die industri-
elle Perfektion der Fassade brechen. Erst wer sich länger 
mit der großflächigen Struktur befasst, erkennt im Gewebe 
den vermeintlichen Fehler im System als gewollte und 
planmäßige Irritation, die „menschlich“ wirken soll. 
Wesentlich weniger subtil und dafür unmissverständlich ist 
dagegen die Eingangssituation gestaltet. Eine herzförmig 
gebogene Blechkonstruktion aus poliertem Edelstahl steht 
in hartem Kontrast und wenigen Zentimetern Abstand vor 
dem eigentlichen Zugang ins Gebäude. Wer diese herzlich 
gemeinte Willkommensgeste hinter sich hat, der befindet 
sich in einer eindrucksvoll mehr als sechs Meter hohen 
Halle. Der Empfangstresen und dessen hölzerne Rückwand 
strahlt dann wieder eine längst nicht mehr irritierende und 
durchaus hauptstädtische Würde aus.

Der Eingangsbereich hebt sich deutlich von der orthogonalen Fassade ab. Hauptstädtische Würde: die Lobby des Spreeturms.
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Durch den niedrigen Baukörper des Postbahnhofs bleibt der Spreeturm von weit her sichtbar.
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hörmann Expertise: 
Feuerschutz-Schiebetore

Für Architekten ist Brandschutz oft ein notwendiges Übel. Viel Zeit wurde 

in die Gestaltung eines Raumes gesteckt, bis er endlich bis ins letzte 

De tail dem eigenen Anspruch an Gestaltung genügt – und dann muss der 

Brandabschnitt gesichert werden. Im Spreeturm ist dieses Problem vor-

bildlich gelöst. Eine auffällige Holzkonstruktion bildet die Wandvertäfelung, 

filigran perforierte Stahlflächen verblenden eine Glasfläche der Er schlie-

ßungszone. Wie soll da der Brandschutz unterkommen? Hörmann Feuer-

schutz-Schiebetore sind die Lösung. Im täglichen Betrieb sind sie, hinter 

einer Klappe verborgen, in eine Wandnische eingefahren. Sie werden 

magnetisch in ihrer Position gehalten. Im Brandfall schließen sie automa-

tisch. Damit der Fluchtweg erhalten bleibt, sind in die Tore Schlupftüren 

eingelassen. Sie sind barrierefrei passierbar, da es keine Schwelle gibt. Eine 

Kunststofflippe schützt davor, dass der Rauch unter der Tür hindurchkommt. 

Auch in den oberen Geschossen kommen die Schiebetore vor. Hier sind sie 

allerdings nicht so unauffällig in die Wandgestaltung integriert, sondern als 

bewusst sichtbare Fugen belassen.

Im Gegensatz zum Feuerschutz-Schiebetor in der Lobby bildet es hier eine klar sichtbare Fuge und hebt sich auch im geschlossenen Zustand farblich ab.

Im täglichen Betrieb ist das Feuerschutz-Schiebetor unsichtbar. Erst im Brandfall sähe man, dass es farblich zu den perforierten Stahlflächen passt.
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Standort: Am Postbahnhof 17, Berlin, DE

Bauherr: Sechsundvierzigste Verwaltungsgesellschaft DWI Grundbesitz 

GmbH, Hamburg, DE

Eigentümer: Ampega Real Estate, Köln, DE

architekt: Eike Becker_Architekten, Berlin, DE

Brutto-rauminhalt: 60.409 m³

Bruttogrundfläche: 17.430 m²

nettogrundfläche: 14.944 m²

Zahl der Einheiten: Flexible Nutzung, maximal 38 Büros auf 19 Geschossen

Fotos: Stephan Falk, Berlin, DE / Jens Willebrand, Köln, DE

hörmann produkte: Feuerschutz-Schiebetore T30; Aluminium 

Rohrrahmenobjekttüren HE 311, 321, 331; A/RS 100, 150; Multifunktionstüren 

aus Stahl H3, H16, D65; Rollgitter TGT, Nebentür NT 60 R

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss Regelgeschoss

Schnitt
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hörmann 
untErnEhmEnSnaChriChtEn

golF Für mEnSChEn mit 
BEhindErung

Seit etlichen Jahren fördert Hörmann 
Initiativen und Projekte mit und für 
Menschen mit geistiger Behinderung. 
In dieser Tradition steht auch die lang-
jährige, sehr erfolgreiche Kooperation 
mit der Mamre-Patmos-Förderschule 
in Bielefeld-Bethel. Im Jahr 2001 rie-
fen der damalige Konrektor und heuti-
ge Rektor der Schule, Klaus-Hermann 
Bunte, und der Pro-Trainer des 
Bielefelder Golfclubs (BGC), Bradley 
Kerr, eine Partnerschaft ins Leben, 
die bis heute geistig behinderte und 

nicht behinderte Menschen zusam-
menbringt. Seitdem treffen sich die 
gemischten Teams regelmäßig zum 
Training auf dem Gelände des BGC. 
Integrative Turniere gehören, sofern 
pandemiebedingt aktuell möglich, 
ebenfalls zum Cluballtag. 

hörmann weitet Förderung aus
Eine neue Kooperation zwischen 
Hörmann und dem Deutschen 
Golf Verband e. V. (DGV), dem 
Dachverband deutscher Golfclubs 
und Golfanlagen, möchte auf den 
Bielefelder Erfahrungen und Erfolgen 
aufbauen. Die bundesweite Initiative 

Im Bielefelder Golfclub gehört das sportliche Miteinander von geistig behinderten und nicht behinderten Menschen zum Cluballtag ...

wird durch die Deutsche Golf Sport 
GmbH, einer Tochter des DGV, 
durchgeführt und soll Golfclubs und 
Einrichtungen für Menschen mit 
geistiger Behinderung zusammen-
bringen. Dadurch sollen etwaige 
Berührungsängste abgebaut sowie 
mehr Zugang für Menschen im 
Golfsport ermöglicht werden. Bis 
Ende 2023 können im Rahmen dieses 
Projekts Golfclubs Unterstützung 
erhalten, wenn es um die Einrichtung 
von Trainings und die Ausrichtung 
von Wettbewerben für Menschen mit 
geistiger Behinderung geht. Darüber 
hinaus soll das Fortbildungsangebot 
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lEBo: hörmann ErWirBt 
holZtürEnhErStEllEr 

Die Hörmann Gruppe hat den Holz-
türen- und Zargenhersteller Lebo 
rückwirkend zum 31. Dezember 2020 
erworben. „Mit dem Erwerb von 
Lebo erweitern wir unser Sortiment 
und unsere Kapazitäten im Bereich 
der Zimmertüren aus Holz. Lebo wird 
weiterhin eigenständig am Markt 
agieren und seine gute Marktposition 
weiter ausbauen“, so Martin J. 
Hörmann. Hörmann beabsichtigt, 
sowohl in die Infrastruktur als auch 
in neue Maschinen zu investieren. 
Dadurch soll Lebo für die Zukunft 
und für den Ausbau internationaler 
Vertriebsaktivitäten noch besser auf-
gestellt werden. „Überall dort, wo es 
sinnvoll ist, werden wir vorhandene 

Hörmann-Aktivitäten nutzen und 
Synergien bündeln“, erklärt Martin 
J. Hörmann. Lebo produziert mit rund 
220 Mitarbeitenden an den Standorten 
Bocholt im Münsterland und Krakow 
am See im Landkreis Rostock etwa 
200.000 Türelemente pro Jahr. Das 
Unternehmen erreichte zuletzt einen 
Jahresumsatz von rund 45 Millionen 
Euro. „Es ist uns ein großes Anliegen, 
dass unsere starke Marke mit unseren 
bestehenden Mitarbeitenden in gute 
Hände kommt und durch ein umfang-
reiches Investitionsprogramm weiter 
gestärkt wird“, äußern sich Matthias 
und Hans-Wilhelm Löhr, Vertreter der 
Verkäuferfamilie, zum Verkauf. Die der-
zeitigen Lebo-Geschäftsführer Henning 
Stowermann, Lothar Strick und Jens 
Altenhenne werden das Unternehmen 
weiterleiten.

Lebo bietet ein vielfältiges Holztürenprogramm an.

für Trainerinnen und Trainer erwei-
tert werden, um die Motivierung und 
Anleitung geistig eingeschränkter 
Menschen möglichst erfolgreich und 
auch unvoreingenommen durchführen 
zu können.

Seit 2006 hauptsponsor der 
golfaktivitäten in Bielefeld
Als Individualsport eignet sich Golf 
in besonderer Weise für Menschen 
mit geistiger Beeinträchtigung. Das 
Erlernen bestimmter Bewegungs-
abläufe kann die (Weiter-)Entwicklung 
motorischer Fähigkeiten unter-
stützen. Darüber hinaus haben die 
Spielerinnen und Spieler jede Menge 
Spaß an der frischen Luft. Eine 
Präsenz auf dem Golfplatz erweitert 
aber auch gesellschaftliche Teilhabe 
und schafft Raum für Begegnung. 
So organisiert die Mamre-Patmos-
Schule gemeinsam mit dem BGC 
regelmäßig integrative Turniere. Das 
diesjährige Turnier im Oktober fun-
gierte als nordrhein-westfälischer 
Anerkennungswettbewerb für 
die Nationalen Spiele der Special 
Olympics 2022 in Berlin.

mehr informationen
Die Förderung des Golfsports für 
Menschen mit Behinderung liegt 
der Hörmann Gruppe besonders am 
Herzen. Sie wird seit 2006 betrieben. 
Mehr Informationen zum sozialen und 
kulturellen Engagement der Hörmann 
Gruppe finden Sie unter:
www.hoermann.de/amherzen
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... Nun baut eine neue Kooperation zwischen Hörmann und dem Deutschen Golf Verband e. V. darauf auf.
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SChörghuBEr 
untErnEhmEnSnaChriChtEn

StahlSaniErungSECKZargE

Mit der Stahlsanierungseckzarge bietet 
Schörghuber eine saubere und schnel-
le Lösung für Sanierungsmaßnahmen 
von Türelementen an. Die Stahlzarge 
kann dabei einfach auf der Bestands-
zarge befestigt werden – ohne dass 
diese vorher demontiert werden 
muss. Das bringt vor allem eine 
deutliche Zeit- und Kostenersparnis 
mit sich. Darüber hinaus zeichnet 
sich die Stahlsanierungseckzarge 
durch Langlebigkeit und eine filigra-
ne Optik aus. Durch die besondere 
Ausführung reduziert sich das lichte 

Durchgangsmaß nur geringfügig. 
Besonders im Gebäudeinneren finden 
Sanierungsmaßnahmen nicht selten 
im laufenden Betrieb oder in denk-
malgeschützten Objekten statt. Daher 
werden in solchen Fällen einfache, 
saubere und schnelle Lösungen eben-
so gefordert wie eine hohe Qualität in 
der Ausführung und Funktionsvielfalt. 
Mit der Stahlsanierungseckzarge 
bietet Schörghuber speziell für Tür-
erneuerungen eine solche Lösung 
an. Die Stahlsanierungseckzarge 
ist für einflügelige Türelemente mit 
Türblattdicken von 50 und 70 
Milli metern erhältlich. Bei der 

Zargenoberfläche kann zwischen 
verzinkt grundiert oder pulver-
beschichtet gewählt werden. 
Geeignet ist sie für den Einbau in 
Mauerwerk oder Beton. Dabei wird 
die neue Sanierungseckzarge auf 
der Bestandszarge mithilfe einer 
Betonschraube schräg durch den 
Falz geschraubt. Die Schraube ver-
schwindet hinter der Zargendichtung 
und ist als Befestigung nicht mehr 
sichtbar. Die punktuelle Hinterklotzung 
mit Fugenfüller oder Injektionsmörtel 
verleiht der Konstruktion die nöti-
ge Stabilität. Dank ihrer filigranen 
Ausführung reduziert sich das lichte 

Die Stahlzarge kann direkt auf der Bestandszarge befestigt werden. Bei der Oberfläche kann zwischen grundiert und pulverbeschichtet gewählt werden.
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BildungSangEBot

Architektur und Handwerk sind maß-
geblich vom technischen Fortschritt 
geprägt: Anforderungen an Bauteile 
werden immer höher, Lösungen 
immer komplexer. Ständig ändern 
sich rechtliche Rahmenbedingungen, 
und auch Liefer- und Montagezeiten 
werden immer kürzer. Dabei stets 
auf dem Laufenden zu bleiben ist 
ein wichtiger Erfolgsfaktor. Bereits 
2016 etablierte der Hersteller von 
Spezialtüren am Produktionsstandort 
Ampfing einen rund 450 Quadratmeter 
großen Produktausstellungs- und 
Schulungsbereich. Jetzt stellt 
Schörg huber der Anwenderpraxis 
auf zusätzlichen 400 Quadratmetern 
eine ganze Messehalle zur Verfü-
gung. Darin befinden sich noch 

mehr Anschauungsbeispiele von 
Spezialtüren sowie eine offe-
ne Werkstatt für Montage- und 
Anwender-Workshops. Ein integriertes 
Messecafé sorgt für eine angeneh-
me Gesprächsatmosphäre in den 
Pausen oder nach dem Workshop. 
Schörghuber präsentiert in diesem 
neuen Messerahmen Architekten, 
Verarbeitern und Händlern, aber auch 
interessierten (Berufs-)Schülerinnen 
und Schülern, das vielfältige Angebot 
an Spezialtüren. Kern der neuen 
Messehalle sind die drei sogenann-
ten „Burgen“ – übermannshohe 
Ausstellungskuben, in denen diver-
se Türelemente für Schulen und 
Kindergärten, Kliniken und Labore 
sowie Hotels und Wohngebäude ver-
baut sind. Zu sehen sind insgesamt 
16 Exponate.

Matthias Görres und Jürgen Ruppel präsentieren den Produktausstellungs- und Schulungsbereich.

Detail der Stahlsanierungseckzarge.

Durchgangsmaß in der Höhe um nur 
10 Millimeter und in der Breite um nur 
20 Millimeter. Spiegelbreiten sind band- 
und bandgegenseitig von 30 bis 100 
Millimetern erhältlich. Besonders eig-
net sich die Stahlsanierungseckzarge 
bei Sanierungsmaßnahmen, bei 
denen die bauliche Situation nach 
dem Eingriff erhöhte Anforderungen 
an Brand-, Rauch-, Schall- oder 
Einbruchschutz erfüllen muss. Türen 
mit der Stahlsanierungseckzarge erfül-
len Funktionen wie T30 Brandschutz, 
Rauchschutz, Schallschutz Rw,P = 32, 
37 und 42 dB sowie RC 2 Ein bruch-
schutz.
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Funktionen wie T30 Brand- und Rauchschutz sowie Schallschutz bis Rw,P = 42 dB sind möglich.
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tEChniK: hörmann
ShoprollEr Sr 
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anwendungsbereiche: Innerhalb von Shopping-Centern, Flughäfen 
oder größeren Geschäften besteht häufig die Anforderung, Läden und 
Gastronomiebereiche außerhalb der Geschäftszeiten sicher abzu-
schließen. Zusätzlich kommt es hier oft auch auf ein ansprechendes 
Erscheinungsbild an. Der ShopRoller SR von Hörmann wurde speziell für 
diese Anforderungen konzipiert und zeichnet sich durch eine kompakte, 
montagefreundliche Konstruktion aus. Sowohl die Führungsschienen 
als auch der Behang sind aus eloxiertem Aluminium und damit unemp-
findlich gegenüber Fingerabdrücken und Schmutz. Bei sehr begrenz-
ten Platzverhältnissen wie auch fehlenden Anschlussmöglichkeiten 
beispielsweise durch G-A-Fassaden kann der ShopRoller SR als frei-
tragende Konstruktion (FTK) ausgewählt werden und ist somit auch für 
nichttragende Wände wie zum Beispiel Glas-Aluminium-Fassaden geeig-
net. Bei Sicherheitsanforderungen gegen Einbruch ist der ShopRoller 
SR optional in den nach DIN EN 1627 und DIN/TS 18194  zertifizierten 
Widerstandsklassen RC 2 oder RC 3 erhältlich. Damit hält das Sicher-
heitsrollgitter Einbruchversuchen mindestens drei (RC 2) beziehungsweise 
fünf Minuten (RC 3) stand. Der geprüfte Einbruchschutz wird auch von den 
polizeilichen Beratungsstellen empfohlen.

tormodell: ShopRoller SR material: stranggepresstes Aluminium, elo-
xiert E6/C-0 Behangvarianten: SR65-R mit 60 x 44 mm Rechtecklochung; 
R65-R23 mit 60 x 44 mm Rechtecklochung (2 von 3 Stanzungen); SR65-7 
mit 7 mm Rundlochung; SR65-V als geschlossenes Profil Max. größe: 
7000 x 4500 mm Einbau: Beton, Mauerwerk, Stahl, Holz montage: am 
Baukörper hinter oder in der Öffnung und als freitragende Konstruktion 
FTK Steuerung: Totmannbetrieb über Schlüsseltaster Widerstandsklassen 
gegen Einbruch: RC 2 oder RC 3 zertifiziert nach DIN EN 1627 und DIN /
TS 18194 Zusatzausstattungen: geschlossene Bodensektion, um den 
Innenraum vor Unrat und Spritzwasser (zum Beispiel bei der Reinigung) 
zu schützen, Bodenprofilgummi, stirnseitige Notbedienung, abschließba-
res Bodenprofil, zusätzlicher 2. Schlüsseltaster zur Bedienung innen und 
außen, USV für bis zu 4 Stunden Stromausfall, um das Tor im Notfall noch 
einmal mit dem Schlüsseltaster öffnen und schließen zu können

Anschlag der Führungsschienen in der Öffnung beziehungs-
weise hinter der Öffnung (ohne Abbildung).ShopRoller SR halten Einbruchversuchen bis zu fünf Minuten stand.

Freitragende Konstruktion mit nur je einem Befestigungspunkt am 
Boden und an der Decke beziehungsweise Sturz (ohne Abbildung).
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anwendungsbereiche: In öffentlichen Gebäuden kommt es oft auf 
zwei Anforderungen an: Zum einen sollen die Bauelemente maximale 
Transparenz bieten und so möglichst viel Tageslicht in die Räume lassen, 
zum anderen werden aufgrund der starken Nutzerfrequenz aber auch 
hohe Ansprüche an den Schallschutz gestellt. Um diesen Anforderungen 
gerecht zu werden, bietet Schörghuber Festverglasungen mit deutlich 
erhöhten Schalldämmwerten an. Als reine Festverglasung erreichen 
diese Bauteile Werte bis zu Rw,P = 50 dB, mit Brandschutzanforderung 
sogar Rw,P = 51 dB. Mit opaker Ausfachung der Massivholzrahmen 
wurden sogar Werte von bis zu Rw,P = 53 dB geprüft. Kombinierbar 
sind die Festverglasungen und Paneele auch mit Türen. Zum Einsatz 
kommen sie beispielsweise in Klassenzimmern, Musiksälen oder Ver-
anstaltungsräumen in Schulen, bei Besprechungsräumen in Bürogebäuden 
oder bei Brandabschnitten in Fluren oder Treppenhäusern in öffentlichen 
Gebäuden. Oft müssen hier hohe Schalldämmwerte erreicht und dabei 
nicht selten Brandschutzanforderungen erfüllt werden. Die Schörghuber 
hochschalldämmenden Festverglasungen zeichnen sich durch schlanke 
Massivholzprofile aus und sind als Komplettelement inklusive Glas plus 
Rahmen geprüft und zertifiziert.

produkt: Hochschalldämmende Festverglasung, Doppelwandpaneel, 
Systemverglasung 25V-S, jeweils mit oder ohne integriertem Türelement 
profilaußenmaß: ≥ 95 mm abmessungen: unbegrenzt Einbau in: 
Massivwände, Leichtbauwände, unbekleidete Holzbauteile, bekleidete 
Holzbauteile, bekleidete Stahlbauteile, bekleidete Stahlträger montage: 
Schraubbefestigung, Schraubankerbefestigung, Schweißmontage mit 
Ankerlasche, Vorsatzmontage mit Blindstock, Winkel-Schraubbefestigung 
Funktionen: Schallschutz bis zu Rw,P = 53 dB, Brandschutz F30 / T30, 
Rauchschutz, Absturzsicherheit nach DIN 18008 ausführung: Massivholz 
oder Holzwerkstoff oberflächen: furniert, premiumlackiert, gebeizt, lasiert, 
mit HPL-Schichtstoff belegt, roh für bauseitige Oberflächenbehandlung

tEChniK: SChörghuBEr 
hoChSChalldämmEndE FEStVErglaSungEn und panEElE
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Schörghuber Festverglasungen lassen sich problemlos mit jeglicher Art von Holztüren kombinieren. Sie erfüllen hohe Brand- und Schallschutzanforderungen.

Horizontalschnitt Schallschutzfestverglasung.Horizontalschnitt Schallschutzfestverglasung mit integrierter Tür.
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in einem Beitrag des Centre d‘art gwin-
Zegal sagte adrian Sauer einmal, das 
interessante an der Fotografie sei, die 
Wirklichkeit zu repräsentieren. doch was 
ist diese Wirklichkeit eigentlich?
Digitale Fotografie ist eigentlich viel simpler zu begreifen als 
analoge Fotografie. Keine chemischen Reaktionen, stattdessen 
nur 0 und 1 – und viel Technik. Das perfekte Bild? Oberflächlich 
betrachtet ein Ergebnis von Sensoren, die den Fotografen 
beinahe überflüssig machen. Bei der Auseinandersetzung mit 
Adrian Sauers Arbeiten merkt man: Ganz so einfach ist es dann 
doch nicht. Man sieht ihnen an, wie sehr sich der Fotograf mit 
dem Hintergrund digitaler Fotografie auseinandersetzt. Das ist 
sehr mathematisch – und irgendwie auch philosophisch. Denn 
Adrian Sauer zeigt Abbildungen der Wirklichkeit, verfremdet 

sie aber auf eine Weise, die den Betrachter stutzig werden 
lässt. Ist diese Fotografie nun real? Oder handelt es sich bei der 
Abbildung um ein frei erfundenes Rendering? Ein Beispiel dafür 
ist seine Serie von Ziegelsteinen. Pixel für Pixel nimmt er sich 
der Fotografien der Ziegel am Computer an. Dabei verfremdet 
er das Original durch die Anpassung von Farbinformationen. 
Das Objekt wirkt dadurch geglättet. Der Effekt ist so stark, dass 
der Betrachter sicher ist, dass das Bild künstlich entstanden 
sein muss. Kann man es also überhaupt noch der Wirklichkeit 
zurechnen? In anderen Arbeiten beschäftigt sich Adrian Sauer 
mit zwei- und dreidimensionaler Wahrnehmung. Und auch hier 
geht es um die Definition von Wirklichkeit: Ein Foto ist immer die 
zweidimensionale Abbildung eines dreidimensionalen Körpers. 
Fotografie kann also immer nur einen Bruchteil der Wirklichkeit 
darstellen. Denn die Wirklichkeit ändert sich, wenn man seinen 
Standpunkt ändert. Beim fertigen Foto ist das nicht der Fall.

arChitEKtur und KunSt
adrian SauEr

Strangpressziegel und Wasserstrich-
ziegel, Dünnformat, gruppiert, Hof

Identitäten und Ideologien, 2021, Installationsansicht, Adrian Sauer in der Kunststiftung DZ Bank, Frankfurt am Main
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Künstler: adrian Sauer
geboren 1976 in Berlin, DDR
beschäftigt sich seit seinem 16. Lebensjahr mit Fotografie. Aus dem Hobby 
wurde sein Beruf. Dafür studierte er zwischen 1997 und 2003 Fotografie 
an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig – genau in der 
Zeit, in der sich analoge und digitale Fotografie die Klinke in die Hand 
gaben. Entsprechend viel zu experimentieren gab es in diesen Jahren des 
Aufbruchs. Dazu passt es, dass Adrian Sauer schließlich als Meisterschüler 
Timm Rauterts sein Studium beendete. 
www.adriansauer.de
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Identitäten und Ideologien, 2021, Installationsansicht, Adrian Sauer in der Kunststiftung DZ Bank, Frankfurt am Main
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BErlin
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Haltestelle „Unter den Linden“: Wird hier nicht irgendwo flaniert?

der Job: Berliner zu ihrer Stadt befragen. 
das navi: google maps. die Entfernung 
von meinem Wohnort lübeck: 42 Kilometer 
– das hätte stutzig machen können. das 
problem: im falschen Berlin gelandet. 

Ich treffe den ehemaligen Bürgermeister, Horst Schramm von 
der CDU. Er regierte Berlin von 1998 bis 2013.

die posse um den Bau des Willy-Brandt-Flughafens hat die 
Stadt in atem gehalten. Wird sich so etwas wiederholen?
HS: Viele der Probleme waren ja absehbar. Das Projekt hätte 
man anders aufziehen müssen. Uns wird sowas nicht passie-
ren. Wir bauen hier demnächst das neue Gerätehaus unserer 
Feuerwehr. Das wird pünktlich fertiggestellt werden. Auf unse-
re Planer und Handwerker ist Verlass! 

Sind Sie zufrieden mit ihrer rot-rot-grünen regierung? 
HS: Hier gibt es keine rot-rot-grüne Regierung. Der Bürger-
meister Philipp Frank ist von der CDU. Hier wird noch grundso-
lide regiert. Unsere Einwohner sind vor Enteignung sicher!

in Berlin gehen die mieten durch die decke. Was kann dage-
gen getan werden?
HS: Die Mieten sind hier eigentlich gar nicht so hoch, wie die 
Presse behauptet. Es gibt auch gar nicht so viele Einwohner, 
die zur Miete wohnen. Der Großteil lebt im eigenen Haus. 

Fragen wir doch einmal nach den jüngeren Berlinern. Bettina 
Giese ist erst vor einigen Jahren hergezogen und die einzige 
Tagesmutter in Berlin.

Junge Eltern treffen sich in Berlin bekanntlich tagsüber gerne 
mal in Cafés. Können Sie eins empfehlen?
BG: Ich fahre gerne mal in die Umgebung. Zum Beispiel zum 
Hofcafé Brüne, direkt an der Südspitze des Plöner Sees in 
Stadtbek gelegen. Etwas weiter weg, kurz vor Segeberg, gibt 
es das Café Ehrgarten – sehr nett und sehr kinderfreundlich.

Was macht Berlin so trendy?
BG: Ich komme ursprünglich aus der Gegend, habe dann viele 
Jahre auf Sylt gelebt. Irgendwann wurde es mir aber mit den 
Touristen zu viel. Und die sind in Berlin ja nicht so zahlreich 
zugegen. Ich würde sagen: Es ist die Ruhe, die man hier hat.

Potsdamer Platz: Renzo Pianos Handschrift ist nicht zu erkennen.



PORTAL 52

Fo
to

: a
la

va
re

z,
 is

to
ck

ph
ot

o.
co

m

VorSChau

Gute Besserung!

Und wo kann ich hier gut shoppen gehen? Ich hole mir 
Tipps von Annegret und Marie Seraphin. Sie betreiben den 
Haflingerhof Seraphin.

der Ku‘damm gilt als attraktivste Shoppingmeile in Berlin. 
Welches sind ihre lieblingsläden?
AS: Der einzige Laden, den es noch gibt, ist unser Hofladen. 
Wir verkaufen hier Produkte aus Stutenmilch: zum einen 
Nahrungsmittel und zum anderen Kosmetik. Allerdings ist 
unser Laden auch nur bei Voranmeldung geöffnet. Den 
Großteil unserer Produkte verkaufen wir im Internet.

Kein Clubben, kein Shoppen. und Sie leben trotzdem gerne 
hier?
MS: Auf jeden Fall. Es ist hier ruhig, die Gemeinschaft ist 
großartig, jeder kennt jeden, und alle sind hilfsbereit. Und 
dann das Umland: Man kommt mit dem Rad innerhalb einer 
Stunde von Berlin durch die Hölle, einen nahegelegenen 
Wald, in die Weitewelt, eine Ortschaft hinter diesem Wald.

das ganze interview lesen Sie auf 
www.hoermann.de/portal

Berlin (Schleswig-holstein)
wird im Jahr 1215 das erste Mal urkundlich erwähnt und gilt damit als 
ältestes Berlin weltweit – von fast 120 Städten und Dörfern, die denselben 
Namen tragen. Der etwa 600 Einwohner zählende Ort gehört zur Gemeinde 
Seedorf, Kreis Segeberg. Einige Straßennamen hat das kleine Berlin vom 
großen Berlin geschenkt bekommen. So heißt die Durchgangsstraße 
„Potsdamer Straße“, es gibt den „Kurfürstendamm“, die „Uhlandstraße“, 
die „Heerstraße“ und „Lichterfelde“. Auch der „Potsdamer Platz“ ist 
hier zu finden. Dort steht ein Kilometerstein, der die Entfernung zur 
Schwesterstadt anzeigt: Es sind 357 Kilometer. Es gab sogar einmal 
das „Berliner Schloss“, das mittlerweile jedoch abgerissen ist. Ein 
Wiederaufbau nach historischem Vorbild ist allerdings nicht geplant.

portal 53:
gesundheit

Schade, keine Berliner Currywurst – das Berliner Eck hatte leider geschlossen.

Es ist paradox: Während Kapazitätsgrenzen von Intensivbetten 
die größte Sorge der Nation sind, müssen vielerorts Kranken-
häuser schließen. Die gesundheitliche Versorgung wird 
ge bündelt und konzentriert sich künftig auf die Großstädte 
– dort entstehen in der Folge zahlreiche Erweiterungen von 
Krankenhäusern. Wir zeigen in der PORTAL beispielhafte Bauten 
dieser neuen Gesundheitszentren.


